
Körperzeichen und Raumgestalt

Zum Werk von Walter Libuda

Das Werk des 1950 in Zechau-Leesen bei Altenburg gebore-

nen Künstlers wird von Anfang an durch eine stark dramatische 

Vorstellungskraft bestimmt. Wohl hat sich im Verlaufe seines 

Schaffens die ausdrucksbetonte Formensprache des Berliner 

Malers, Zeichners, Bildhauers und Installationskünstlers modi-

fiziert, aber die Intensität einer prägnant übersteigerten Figu-

rensetzung bleibt ein zentrales Moment seiner künstlerischen 

Gestaltbildung.

Das Theater in der Skatstadt Altenburg, wo Libuda ein Jahr lang 

als Bühnenbildassistent arbeitete, aber vor allem die Leipzi-

ger Hochschule für Grafik und Buchkunst mit Bernhard Heisig 

als seinem Lehrer und Hartwig Ebersbach als Künstlerkollegen 

stärkten seine Hinwendung zu einer expressiven Bildsprache, 

die sich auch an Max Beckmann, Oskar Kokoschka und der 

Dresdner „Brücke“ um Ernst Ludwig Kirchner orientierte. Doch 

ebenso interessierten ihn Antipoden wie Carlfriedrich Claus und 

Gerhard Altenbourg, dessen versponnene Romantik auch sur-

reales Formgut in seine Bilderorganismen einwob und mit dem 

sich Libuda schon in frühen Jahren auseinandergesetzt hat. In 

der Berliner Malerschule um Harald Metzkes fand er damals eine 

wichtige Bestätigung seiner malerischen Grundhaltung, siedel-

te 1985 nach Berlin über und gehörte bald zu den führenden 

Künstlern einer jungen Generation, die mit „Neuer Expressivität“ 

den Aufbruch zu einer betonten Subjektivität und Emotionalität 

suchte. Wahlverwandte wie James Ensor, Jean Dubuffet oder 

Asger Jorn, Constant und Karel Appel aus der Künstlergruppe 

Cobra gewannen dabei zunehmend Bedeutung für seine künst-

lerischen Ausdrucksformen.

Walter Libuda setzt seit Beginn seiner Arbeit voll auf die Ima-

gination des Bildraumes. Dieser Resonanzboden des Bildge-

vierts wird zum Gefäß, das er mit seinen Figurationen anfüllt, 

bis an die Grenzen ausspannt und damit Ballungen auf engstem 

Raum gestaltet. Während die früheren dramatischen Szene-

rien den Rahmen zu sprengen drohten, sind die Werke seit 

Anfang der 1990er Jahre etwas ruhiger, flächiger, kompakter 

und auch abstrakter in ihrer figurativen Bedeutung geworden, 

aber dieses permanente Andrängen gegen die Bildbegren-

zungen hat sich erhalten. Die Spannungen verlagern sich nun 

vor allem auf den Widerstreit zwischen den unterschiedlichen 

Bedeutungsgehalten der Formen, die wie ein in Bewegung 

befindliches Gemengelage ihre spielerisch-erregten und glei- 

chermaßen irritierend-beklemmenden Impulse abstrahlen. Be -

un  ruhigung bedeutet im Werk von Walter Libuda so etwas wie 

eine Grundqualität. Das mag zunächst überraschen, weil vieles 

in seinen Arbeiten fabulierend angelegt erscheint und auch die 

Farbe von einer satten, kostbaren Noblesse geprägt ist. Doch 

Beunruhigung erwächst, weil die Details keine Ordnung im 

herkömmlichen Sinne erfahren, die Formen oft wie flächige Ver-

klammerungen anmuten, die Farbe häufig Partien betont, die 

sich als eigener Klangakkord erweisen, oder weil Akzentuierun-

gen nicht die erwartete Enträtselung bewirken. Alles wird mit 

allem durchtränkt, die Dinge werden ummantelt, verschleiert, 

gebrochen, einer klaren Bestimmung entzogen. Erst das Anneh-

der Bildfindung einmal so beschrieben: „Ich reagiere als Autor, 

Medium. Wie ich Situation erfahre, finde, um aufgeregt zu wer-

den, das liegt ganz bei mir. Der eine muß mittendrin sein und 

sieht nichts mehr, und ich bin so weit weg, um eine physische 

Sichtbarkeit unmöglich zu machen und bemerke trotzdem. Das 

ist meine Möglichkeit, vor Ort zu sein und einzutauchen, ohne 

da zu sein. Das ist das produktive Paradox. Es hinterläßt Spuren. 

Das Bild und die Situation, und ich bin irgendwo dazwischen.“

Der Künstler breitet skurrile Welten vor uns aus, in denen sich 

Wirklichkeit und Phantasie, Figur und Zeichen oder fest struk-

men dieses Tatbestandes löst die befreiende Wirkung seiner bis 

zum Äußersten verdichteten Werke aus.

Libudas Gestaltenwelt wächst aus der Fläche heraus, löst sich 

aus dem Grund und verbleibt doch in engem Bezug zur aus-

gebreiteten, wie abgeschirmt wirkenden Raumbühne. In weit-

gehend geschlossene Formen und rhythmisierte Felder einge-

bunden, werden die körperlich prägnanten Erscheinungen mit 

einer starken inneren Energie aufgeladen und zu in sich gegen-

läufigen Szenerien verspannt. Der Künstler hat diesen Prozess 
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der große, geheime Faktor, der seine Kunst zugleich zeitlos ab-

tauchen lässt und sie andererseits ins bedrängend Gegenwär-

tige heraufspült.  Er selbst fasste das einmal in die Worte: „So 

wie ich mich sehe, in einer romantischen und gefühlsmäßigen 

Grundveranlagung, begreife ich Mythos als etwas Ambivalen-

tes, etwas das ständig umschlägt, das Gute in das Böse und 

zurück, der Mythos hat keinen Endpunkt. Meine Bilder haben 

den auch nicht.“

Fritz Jacobi, Juni 2011

turierte Form und frei ausgespannter Raum wie vernetzt durch-

dringen. Seine zwischen Organik und Apparatur angesiedelten 

Figurationen vermitteln sowohl den Eindruck eines ständigen 

Unterwegs-Seins als auch einer in sich erstarrten Bewegung, 

was insgesamt an archaische Spurenbildungen erinnert und 

magische Jenseitsbezirke streift, welche bis ins Verfremdet-

Groteske hineingetrieben werden. Dabei sucht Walter Libuda 

unablässig die Verwandlung, die Mögliches und Unmögliches 

heraufbeschwört.  

Das gilt auch für seine Skulpturen, die schon sehr früh als raum-

greifende Gliederformationen sein Schaffen begleitet haben – 

sehr häufig als papierummantelte Gestänge, später als Bronzen 

und seit dem Ende der 1990er Jahre bevorzugt als keramische 

Gestaltungen. Es reizte Libuda, die plastischen Möglichkeiten 

auszuloten, um das tatsächlich Leibhafte in jene Mehrdeu-

tigkeit und Beunruhigung zu versetzen, die all seine bildneri-

schen Kreationen durchströmt. Denn auch diese organischen 

Formmontagen werden in Zwischenreichen angesiedelt, die 

auf mythische Ursprünge verweisen. Generell erscheint in Wal-

ter Libudas Arbeiten diese Verstörung durch das Irrationale als 
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Biografie

1950 in Zechau-Leesen geboren · lebt und arbeitet in Schil-

dow bei Berlin 1973–1979 Studium an der Hochschule für Gra-

fik und Buchkunst Leipzig, einschließlich Meisterschülerzeit bei 

Bernhard Heisig 1979–1985 Assistent an der Leipziger Hoch-

schule für Grafik und Buchkunst seit 1992 Mitglied des Deut-

schen Künstlerbundes seit 1998 Mitglied der Sächsischen 

Akademie der Künste 1999 Verleihung des Fred Thieler Preises 

für Malerei der Berlinischen Galerie 2000 Verleihung des Ger-
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hard-Altenbourg-Preises des Lindenau Museums Altenburg 

seit 1979 zahlreiche Einzelausstellungen und Ausstellungsbe-

teiligungen im In-und Ausland, u. a. Berlin, Neue Nationalgalerie; 

Venedig, Berlinale; Tokyo, The National Museum of Western Art; 

Cambridge, MA, Busch-Reisinger-Museum und an internationalen 

Kunstmessen in Basel, Chicago, Köln, Karlsruhe, New York, Seoul, 

Wien; Werke in zahlreichen Museen, öffentlichen und privaten 

Sammlungen im In-und Ausland
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